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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

In ernster Stunde wenden wir uns an alle hiesigen
Einwohner mit der Bitte um Liebesgaben für die Zwecke
des Roten Kreuzes . Neben Lieferungen von Naturalien
sind besonders Geldspenden dringend erwünscht.

Wir bitten die Anmeldung der Liebesgaben bei den
Unterzeichneten Bürgermeister zu bewirken.

Iede Gabe auch die kleinste ist willkommen.

{ Hochheim a. M., den 22. August 1914.
Der Magistrat . A r z bcicher.

Bekanntmachung.

Nach Anordnung des Gouvernements Mainz treten die Nor-
schristen über die Sonntagsruhe in vollem Umfange wieder in Wirk¬
samkeit »nd werden Zuwiderhandlungen bestraft.

Hochheim a. M ., den 4. September 1914.
Die Polizeiverwaltung : Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die Einwohner werden nochmals und zwar eindringlichst dar¬

aus aufmerksam gemacht, daß ein jeder Abgang von einquartierten
Mannschaften sofort auf dem Rathause Zimmer Nr 7 angezeigt
»erben muß. Jede unrichtige Angabe über die Zeit der Einquar-
iierunq wird verfolgt und mit Strafe geahndet. Ebenso wird noch¬
mals darauf aufmerksam gemacht, daß die Einwohner nicht ver¬
pflichtet sind, Mannschaften ohne die vorgeschriebenen Ouartter-
zettel aufzunehmen.

Hochheim a. M .. den 4. September 1914.
Die Polizeivcrwaltung : A r z b ä che r.

Montag, den7. September 1914.
schäftsstelle des Ortsausschusses für Kriegsfürsorge im
Rathause , Zimmer 18) oder kei unserer Geschäftsstelle
iin Kreishause , Lessingstraße 16 in Wiesbaden (Zim-
rner 18) zu bewirken.

Bare Einzahlungen können mit Zweckangabe auch
an die Kreiskommunalkasse in Wiesbaden Lessingstraße
16 — Postscheckkonto Amt Frankfurt (Main ) Nr . 6522
— erfolgen.

Jede Gabe , auch die kleinste, ist willkommen.
Wiesbaden , den 5. August 1914.

Lessingstraße 16.
Der Vorstand des kreisvercins vom Roten kreuz

für den Landkreis Wiesbaden.
von Heimburg.

Bekanntmachung.
Noch Beschluß des Herbstousschusses find die Weinberge vom

5. September l. Jrs . nachmittags 7 Uhr ab geschlossen. In der
Woche vom 7. bis einschließlich 12. September sind Arbeiten in den
Weinbergen gegen Schein gestattet, ohne Mitnahme von Bei¬
schüßen. Die Scheine gelten nur sür die Person , für die sie erteilt
sind; sie sind am Samstag , den 5. September l. Jrs ., vormittags
von 11  bis 1 Uhr zu lösen.

In den folgenden Wochen, vom 14. September l. Jrs . ab, sind
an den Montag - Mittwoch- und Samstag -Nachmittagen die Wein¬
berge geöffnet. An diesen Nachmittagen ist gestattet, kleine Korbe
Trauten ohne Beisein von Beischützen zu schneiden. An den übri¬
gen Tagen sind Weinbergsarbeiten und auch Traubenschneiden nur
unter Mitnahme von Beischützen erlaubt.

Huchheim a. M .. den 30. August 1914.
Die Polizciverwaltung : Arzbächer.

Aufruf.
In ernster Stunde wenden wir uns an alle Kreis-

einaesesfenen mit der Bitte um Liebesgaben für die
Zwecke des Roten Kreuzes. Neben Lieferung von Nä¬
ders Geldspenden dringend erwünscht,
turalien und Leistung persönlicher Dienste sind beson-

Wir bitten die Anmeldung der Liebesgaben bei
den Herren Bürgermeistern (in Biebrich bei der Ge

vermischter.
l Zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit.

nf < Die Sorge für die Arbeitslosen mutz als eine der wichtig-
orhf'. nt L hM öffentlichen Lebens während der Kriegsze.t an-

sten Ausgaben d op ^ eoUbüät unb inneren  Gesundheit un-
k/res nattanalen Wirtschaftslebens ift zu erwarten , daß Deutschland
auch dieser Kriegsnot Herr wird.

ietd lind an einzelnen Stellen vornehmlich IN den Jn-
^ aroftc Mengen Arbeitsloser vorhanden , für dê en

BAckästtauna' nach ^Möglichkeit Sorge getragen werden muß. So-
^ hie0öffentlicf)en und privaten Wohlfahrtseinrichtungen tun
viel auch d e ostem. w r  wichtiger als die Gewährung
vnLitülbare ? UnieMtzun 'gen 'die Beschaffung ausreichender Ar-
l-^ aeleaenheiten. Hinsichtlich des Ausgleichs zwischen dem Ange-
bai von Arbeit und der Nachfrage durch Vermittlung der Arbeits¬
nachweise und Arbeitsnachweisverbände hat der Minister für Han¬
del' und Gewerbe bereits das Erforderliche veranlaßt . Cs ist auch
in einem Erlaß all die Regierungspräsidenten hmgewiefen worden

L Bedeutung von Maßnahmen der Gewerbetreibenden , durch
di» Entlassung van Arbeitern vermieden werden kaum Gleich-

wolst sind noch Arbeitslose in großer Zahl vorhandm , und es wird
nirht vermeiden lassen,daß die Kommunen e,»schreiten. Es ist

notwendig , daß die Kommunalverwaltungen mit den Arbeugebern
nnd den Arbeiterorganisationen aller Parteirichtungen Fühlung
nehmen; mit jenen, um zu erreichen, daß die Inhaber stillgelegter
Betriebe sich wenigstens an der Fürsorge sür ihre stellungslos g -
wordenen Arbeiter beteiligen, mit diesen, um zu vermeiden daß die
Arbeitslosen -Unterstützungen der Arbeiterorgan,satwnen sicĥnnt der
kommunalen Fürsorge kreuzen. Ein rasches und entschiedenes Ein
greisen ist Pflicht der Kommunen.

mir-h fid, emvfeblen. daß auch die Kommunen in ihrer
Eiaenschast als Arbeit - und Auftraggeber nicht etwa die schon m
Angri f genommenen Arbeiten aus Anlaß des Krieges unterbrechen
nnd daß sie die noch nicht begonnenen Arbeiten, zu der sie inner¬
halb des 7eltenden ^ Hanshaltsanschlages berechtigt sind, nnoerzug-
lich in Angriff nehmen.

Hierbei ist nicht zu übersehen, daß es darauf ankommt, mög¬
lichst vielen Personen einen wenn auch nur notdürftigen Verdiei f
311 gewähren . Es wird von einer besonders intensiven Ausnutzu g
der Art eitskrüfte abzusehen, oieimehr aus Verkürzung der Arbeits¬
zeit und die Einstellung einer möglichst großen Zahl von Arbeitern
mi halten sein, wenn dadurch auch der Verdienst des einzelnen ge-
schmälert wird . Die Beschäftigung freiwilliger Arbeitskräfte wird
ganz unterbleiben müssen. Es ist auch der Hinweis am platz, daß
hie krauen der eingezogenen Wehrmänner durch die vom « «aal
und von den Kommunen gewährten Beihilfen vielfach besser ge-

4. Bei der Demobilmachung können die Ausgenvmmenen auf
ihren Wunsch, soweit sie noch nicht ansgebildet sind, in eine ttnter-
osfiziervorschule, soweit sie sich bereits bei einem Truppenteil be¬
finden, in eine Unterosfizrerjchule unter den sür diese Schulen oor-
geschriebenen Bedingungen , die auf den Bezirkskommandos ein¬
zusehen sind, ausgenommen werden.

5. Inaktive , nur garnisondienstfählge Unteroffiziere ieden
Dienstgrades , welche sich zur Ausbildung dieser jungen Leute ge¬
eignet erachten, wollen sich ebenso bis zum 13. Leptember d. Js.
unter Vorlage der nötigen Angaben über Alter, Waffe, bei der sie
gestanden, Dienstgrad, militärische Vorbildung , bei einem Bezirks¬
kommando des Korpsbereichs melden. Solche, welche bereits auf
einer Unterofsizierschule bezw. Vorschule tätig waren , werden be¬
vorzugt.

Frankfurt a. M ., den 30. August 1914.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Der kommandierende General
Frhr . v. Gail  st

General der Jnsanteri ^ _ _

Bekanntmachung.
1. Junge Leute, die mindestens das 16. Lebensjahr vollendet

haben und von denen mit Sicherheit zu erwarten ist, daß Sie mit
vollendetem 17. Lebensjahre selddienstsähig sind, können sich bis
zum 13. September d. Js . bei einem Bezirkskommando des
Korpsbereichs zur Ausnahme in eine im Korpsbezirk zu errich¬
tende Militäroorbildungsanstalt anmelden.

Sie erhalten in dieser Anstalt vis zum Uebertritt zur Truppe
eine vorwiegend militärische Ausbildung.

2. Ueber Zeit und Ort der Gestellung in der Anstalt ergeht
spätere Mitteilung . Die Aufnahme erfolgt nach ärztlicher Unter¬
suchung. Die Bewerber müssen vollkommen gesund und fre, von
körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren Anlagen zu chro¬
nischen Krankheiten sein. Eine Prüfung auf Schulbildung smdel
bei der Aufnahme nicht statt.

Erlittene leichte Strafen schließen die Annahme nicht aus
3. Eine Verpflichtung, über die gesetzliche Dienstpflicht hinaus

zu dienen, erwächst den Aufgenommenen nicht.

stellt sind als die gänzlich erwerbs - und einkommenslvsen Personen.
Weiterhin gilt es, daraus zu halten, daß solche kommunalen

oder einer össentlichen Aufsicht unterstehenden Anstalten, wie z. B.
Straßenbahnen , die infolge der Einziehung zahlreicher Angestellter
zum Heere zunächst eine Einschränkung ihres Betriebes eintreten
lassen mußten , alsbald den früheren vollen Betrieb wieder ausneh¬
men und zu diesem Zweck eine entsprechende Zahl neuer Arbeits¬
kräfte mit der notwendigen technischen Ausbildung versehen lassen.
An hierfür geeigneten Arbeitskräften wird es nirgends fehlen.

Werden diese Grundsätze auch bei den ständigen Betrieben der
Kommunen beachtet (Gasanstalten , Elektrizitätswerke , Bahnen ),
und werden neue, bisher nicht beschlossene Arbeiten in Vorbereitung
genommen, so darf erwartet werden, daß damit ein wirksamer
Schritt zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit im Kriege getan wird.

Darüber hinaus haben auch die Kommunen die Möglichkeit,
durch Verringerung der in Friedenszeiten von Insassen kommuna¬
ler Anstalten geleisteten Arbeit, Arbeitsgelegenheit für den freien
Markt zu schassen. Auch wird bei Vergebung össentlicher Arbeiten
und Aufträge auf die Berücksichtigung möglichst vieler Unterneh-
incr zu achten sei».

Der Staat wird es auch seinerseits nicht daran fehlen lassen,
den Gefahren der Arbeitslosigkeit in ähnlicher Weise entgegen-
zutreten.

Das beliebteste Soldatenlied. Der „Kunstwart" wirst die
Frage auf : Wie heißt das beliebteste und zurzeit meiftgesungene
Soldatenlied ? und er antwortet : Hören kann man es in jeder Ka-
ferne, auf jedem Uebungsplatz, aus jedem Soldatenzuge heraus.
Man kann fagen: es ist jetzt milliardenmal gesungen. Aber ge-
druckt ist es unseres Wissens noch n i e. Es ist ein dichterisch sozu¬
sagen unglaubliches Gebilde, und doch sollte man nicht darüber
spotten, denn es zeigt auch wieder in rührender Weise, wie kind¬
lich sich das Volk Licblmgsworte und Lieblingsvorstellungen zu-
fammenfügt , ob sie wollen oder nicht. Es heißt so:

Ich hatt einen Kameraden.
Einen bessern findst du nicht,
Die Trommel schlug zum Streite.
Er ging an meiner Seite —
Gloria , Gloria , Gloria , Bikioria,
Mil Herz und Hand, sürs Vaterland!
Die Vöglein im Walde,
Die fang n die sang'n so wunderschön:
In der Heimat, in der Heimat,
Da gibt's ein Wiedersehn.
In der Heimat, in der Heimat,
Da gibt's ein Wiedersehn.

Aufruf.
Die glänzende Entwicklung unseres nationalen Flugwesens

darf durch den Krieg nicht zum Stillstand kommen; sie muß ün ,
Gegenteil mit allen Mitteln weiter gefördert werden, damit W
jüngste Waffe mit vollem Erfolg sür die Verteidigung des Baler-
landes miteingesetzt werden kann! <

Der Nachschub von Flugzeugen an die Armee und die Marine
ist durch besondere Maßnahmen gesichert worden. Die Verwen¬
dung der Zivilplloten im Heeres- und Marinedienst ist eingeleiter.
Die Fliegerschulen setzeni hren Onsbitdungsbetrieb fort . Aber die
Möglichkeit großer Abgänge, mit denen im Kriege naturgemäß
noch mehr als im Frieden zu rechnen ist, zwingt zu rechtzeitiger
Vorsorge fiir die Ausbildung weiterer Flugzeug-Führer für den
Krieg. Die Meldungen von Kriegssreiwilligen überschreiten zwar
— wie bei allen Waffen so auch bei der Fliegertruppe — den augen¬
blicklichen Bedarf weitaus . Indessen muß hier eine besonders sorg¬
fältige Auswahl getroffen werden, und auch von den Ausgewählten
werden im Laufe der Ausbildung noch viele zurücktreten müssen.

Es kommt deshalb daraus an , von vornherein die Geeignetsten
als Kriegsfreiwillige einzustellen, d. h. solche, die neben der erfor¬
derlichen Intelligenz und tüchtigen Charaktereigenschaften im be-
sonderen auch schon Vorkenntnisse in der Bedienung und Pflege
von Flugmotoren besitzen. Solche Persönlichkeiten werden sich
namentlich unter denjenigen Studierenden der Technischen Hoch¬
schulen »nd anderer technischer Lehranstalten finden, die sich diesem
Sondersach zugewendet haben.

Außerdem werden geübte Mechaniker und Monteure ge-
braucht.

Kriegsfreiwillige
melden sich zur Ausbildung als Flugzeugführer oder zur Einstellung
als hllfsmonteure bei der Königlichen Inspektion der Fliegertrup-
pen in Berlin -Schöneberg. Alte Kaserne (Fiskalische Straße ) —
Auswärtige schriftlich—.

Berlin , den 13. August 1914.
Kriegsministerium.

Das geht dann so weiter, die Strophen des Uhlandfchen „Tu¬
ten Kameraden" durch, bis zur letzten:

Will mir die Hand noch reichen.
Dieweil ich eben lud,
Kann dir die Hand nicht geben,
Bleib du im ew'gen Leben —
Gloria , Gloria , Gloria , Viktoria,
Mit Herz und Hand, fürs Vaterland!
Die Vöglein im Walde,
Die sang'n die sang'n so wunderschön:
In der Heimat, in der Heimat,
Da gibt's ein Wiedersehn.
In der Heimat, in der Heimat,
Da gibt's ein Wiedersehn.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Die Russenschlacht(Kriegslied).
Fahnen wehn und Glocken.läuten ! — Großes hat es zu bedeu¬

ten, — Jubel braust aus Schall und Rauch. — Unsre braven deut.
scheu Krieger — sind nicht nur im Westen Sieger , — nein im Osten
sind sies auch! - Nicht Franzosen nur und Briten — haben
Schlappen schon erlitten, — und das deutsche Schwert gesuhlt, —
auch die Russen sind geschlagen, — nnd ihr Kriegsmut sozusagen —
ist bedenklich abgeslaut. — Leute brecht mal ein in Preußen —
sprach der Herrscher aller Reußen — und spaziert mal nach Berlin,
— denn ich Habs vor ein'gen Wochen — Herrn Poincare verspro¬
chen. — In Berlin trefft Ihr auch ihn. - Und die Russen über¬
mächtig, brachen ein, wie niederträchtig in die östliche Provinz,
— stürzten wie die wilde Meuie — sich aus unbewehrte Leute —
raubtierhaft und gier'gen Sinn 's. - Doch bis hierher und nicht
weiter — rief der Führer deutscher Streiter — General von Hin°
dcnburg . — Frisch draus los, Ihr tapsern Jungen , — fest das deut¬
sche Schwert geschwungen, — treibt sie sori und haut sie durch. —
L_ Den Kalmücken »nd Kosaken — klopft die Ungeziefer-Jacken —
mit Germanenfausten aus , — bringt die Russen auf die Strümpfe,
— treibt sie in Masuren 's Sümpse , — laßt nich! einen wieder raus.
— Und die deutschen Jungen hieben, daß die Funken nur so ftiebeu:
_Frisch draus los : Wer wagt gewinnt . — Drei Armeekorps sind
vernichtet—und die ander» sind geflüchtet, —wenn sie nicht gefan«
gen sind. - Das war ein Erfolg im Osten, — als die bösen
Hiobsposten — nun gelangten nach Paris , — sprach betrübt der
Marschall Iofsre — jetzo pack ich meinen Koffer, — weil mein Glück
mich sitzen ließ. - Gegenseitig sich erbosen— nnn die Russen
und Franzosen , — auch der kleine Belgier grollt. — Seine Hoff¬
nung ist erloschen, alle Freunde sind verdroschen, denn sie Habens
so gewollt! — A. I.



Vom Wests. Kriegsschauplatz.
W . B . Großes Hauptquartier , 3. Septbr.

(Amtlich .) Reims wurde ohne Kampf be¬

seht.

Die Siegesbeute der Armeen wird nur langsam be¬
kannt . Die Truppen können sich bei dein schnellen
Vormarsch nur wenig daruni kümmern . Noch stehen
Geschütze und Fahrzeuge im freien Felde verlassen . Die
Etappentruppen müssen sie nach und nach sammeln.
Bis jetzt hat nur die Armee des Generalobersten von
B ü l o w genauere Angaben gemeldet . Bis Ende
August hat sie sechs Fahnen , 233 schwere Geschütze,
116 Feldgeschütze , 79 Maschinengewehre , 166 Fahr¬
zeuge erbeutet , 12 934 Gefangene gemacht.

Im Osten meldet Generaloberst , vyn Hindenburg
den Abtransport von mehr als 90 000 unverwundeten
Gefangenen . Das bedeutet die Vernichtung der ganzen
feindlichen Armee.

Der Generalquartiermeister : v . Stein.

Berlin , 5 . Sept . Wieder ist eine französische Festung in
die Hände der Deutschen ' gefallen . Reims ist ohne Kampf besetzt
worden . Die „Voss.  Z t g." schreibt dazu : Reims bildete mit La
Fere und Laon zusammen die sogenannte zweite Verteidigungs¬
linie , die sich dem Vormarsch des Feindes auf Paris vorlegen
sollte . Diese Befestigungslinie hat eine Front von nahezu 90 Kilo¬
metern . Reims lag auf dem rechten Flügel und war von 6 Forts
umgeben , in denen mehrere permanent gebaute Batterien lagen.
Die Befestigungen von La Fere und Layn waren schon gestern
als gefalle » gemeldet . Mit der Besetzung von Reims hat diese
ganze Verteidigungsstellung aufgehört . Die Franzosen haben sie.
wahrscheinlich aufgegcben , weil sie bei den wirkungsvollen Ar-
tillerieangristen der Deutschen kein Vertrauen mehr auf die Wider¬
standskraft ihrer Befestigungsanlagen haben . Sie zogen es vor,
die Besatzung zur Feldarmee hinzuzuziehen und diese so zu ver¬
stärken , statt sie einer nutzlosen Verteidigung auszusetzen , die nach
wenigen Tagen doch ihre Gefangennahme zur Folge gehabt hätte.
Wenn dieser Gesichtspunkt auch richtig ist, so beweist er doch, wie
sehr die französische Armee zerrüttet sein muß , wenn sie ihre mit
erheblichen Kosten erbauten Festungen sofort kampflos räumt.

Die „Kreuzzeitung"  schreibt : Die bedingungs - und
kampflose Preisgabe so starker Befestigungen , die , wenn sie auch
den deutschen Mörsern und Haubitzen auf die Dauer nicht Stand
gehalten haben würden , sich doch wohl eine geraume Zeit hindurch
hätte verteidigen lassen , kennzeichnet den tiefen Niedergang des
französischen Waffenruhmes.

W . B . Großes Hauptquartier , 6. Sept . (Amtlich .)
Seine Majestät der Kaiser wohnte gestern den An-

griffskämpfen um die Befestigungen von Aancy bei.
Bon Rlaubeuge sind zwei Forts und deren Zwi¬

schenstellungen gefallen . Das Artilleriefeuer konnte
gegen die Stadl gerichtet werden . Sie brennt an ver¬
schiedenen Stellen.

Aus Papieren , die in unsere Hände gefallen sind,
geht hervor , daß der Feind durch das Vorgehen der
Armeen der Generalobersten von Kluck und von Bülow
nördlich der belgischen Maas vollständig überrascht wor¬
den ist . Roch am 17 . August nahm er dort nur deutsche
Kavallerie an . Die Kavallerie dieses Flügels unter
Führung des Generals von der Marwitz hat also die
Armeebewegungen vorzüglich verschleiert . Trotzdem
würden diese Bewegungen dem Feinde nicht unbekannt
geblieben sein , wenn nicht zu Beginn des Aufmarsches
und Vormarsches die Feldpostsendungen zurückgehalten
worden wären . Von Heeresangehörigen und deren
Familien ist dieses als schwere Last empfunden und die
Schuld der Feldpost beigemessen worden . Im Interesse
der arbeitsfreudigen und pflichttreuen Beamten der
Feldpost habe ich mich für verpflichtet gehalten , hierüber
eine Aufklärung zu geben.

Der Generalquartiermeister v . Stein.

Berlin,  6 . Sepi . Im „Berliner  L o k a l a n z e i g e r"
heißt es zu den neuen Meldungen vom westlichen Kriegsschauplatz:
Der Angriff der deutschen Truppen auf Nancy ist die beste Antwort
auf die Prahlerei Ciemenceaüs , daß es den> General Joffre ge¬
lungen sei, die deutsche Armee zwischen Nancy und Paris einzu-
klemmen . — Die „K r c u z z e i t u n g" hält den Fall von Naiicy
für wichtiger als Maubeuge , Nancy habe eine sehr bevorzugte
Lage an der Meurthe und am Rhein -Marne -Kanal . Die Anwesen¬
heit des obersten Kriegsherrn lasse darauf schließen , daß man mr
die Eroberung der Festung großen Wert lege.

B e r l i n , 4 .Sept . In der heutigen Kriegspressekonferenz
wurden die Gründe dargclegt , die es bisher verhindert haben,
mehr als kurze Telegramme für die bisherigen Taten unserer
Truppen zu geben . Dieser Krieg ist nicht mehr irgendein Balkan¬
krieg , kein Pölkeraufeinanderschlagen irgendwo , sondern der Krieg
um Deutschlands Zukunft , in dem wir immer noch im Anfang
stehen , trotz des beispiellosen Siegeslaufes unserer Truppen . In
diesem Kriege muß alles nur solide , zuverlässig und musterhaft
sein , wfe unsere Mobilmachung , wie unser Aufmarsch , so auch die
Berichterstattung . Solange das unaufhaltsame Borwärtsdrängen

des Feldheeres eine solche Berichterstattung unmöglich inacht , inuß
auch jede andere Art als die des knappen Tatsachenberichtes un¬
terbleiben.

London.  Ueber den Vormarsch der Deutschen am Sams¬
tag sagt „Daily Chronicles " Korrespondent : Mindestens eine Mil¬
lion Mann rückte mit unvergleichlicher Hartnäckigkeit auf die Ver¬
bündeten vor . Die deutsche Kavallerie überströmte das Land,
Schwadron auf Schwadron , wie berittene Horden Attilas , aber
mit den tödlichen Waffen moderner Kriegsführung versehen . Ihre
Artillerie war stark un ^ ihre Kolonnen rückten unter Deckung der
Geschütze an , nicht wie eine Armee soirdorn wie eine sich

ortbewegende Nation,  wie ein Sturmbock stieß das
deutsche Heer auf d.en englischen Flügel , und es war unmöglich zu
widerstehen , unsere britischen Kolonnen wären totgedrückt wor¬
den , wenn sie stehengeblieben wären . Obwohl dieses gewaltige
Vorrllcken , das nicht zum Stehen zu bringen ist, eine Katastrophe
iir Frankreich zu sein scheint, ist der Korrespondent noch voll

Vertrauen , daß nicht alles verloren und noch Hoffnung auf Sieg
vorhanden fei . (Inzwischen sind bekanntlich die Deutschen bis
nahe vor Paris vorgerückt .)

Deutliche Flieger über Paris.
Berlin.  Dem Berliner Tageblatt wird aus Turin gemel¬

det : Auch Mittwochabend 6 Uhr hat , wie bereits feit vier Tagen
täglich , ein deutscher Flieger  auf einer „Taube " über eine
halbe Stunde lang die Bevölkerung van Paris wieder in Auf-
reguug versetzt . Er überflog in einer Höhe von etwa 1000 Meter
die Gegend der großen Boulevards und ließ in der Ilmgegend
des Trocadero , des Palais Royal , bei der Börse , dem Opernplatz,
der Madelinekirche und am Nordbahnhof Bomben fallen . Fast
von allen Dächern und vom Dach der Zeitung Matin , wo zahl¬
reiche ' englische Soldaten Aufstellung genommen hatten , wurde
heftig auf ihn geschossen, ebenso mit einer auf dem Eiffelturm
ausgestellten besonderen Kanone . Drei bewaffnete französische
Flugzeuge machten sich sofort an die Verfolgung des deutschen
Fliegers . Ueber das Ergebnis waren die wildesten Gerüchte in
Paris verbreitet . Es hieß , der deutsche Flieger sei bereits auf
der Place de la Republique niedergestürzt und gelyncht worden.
Andere sagten , er sei in Nogent -jur -Marne niedergegangen und
tot . Es ist aber festgestellt , daß .keine dieser Versionen wahr und
der Flieger unhehelligt entkommen ist. Von den Bomben sind
einige in die Seine , andere in den Trocaderopalast gefallen , einige
jedoch am Boulevard Malesherbes bei der Madelinekirche explo¬
diert , wo sie außer mehreren Menschenopfern auch einigen durch
Brand vrursachten Gebäudeschaden anrichteten . Die italienische
Presse meldet , daß die Pariser Bevölkerung wohl wütend sei, doch
sich angeblich bereits an das Fliegerfchaufpiel gewöhnt zu haben
scheine? denn anstatt sofort unter den Schutz der Häuser zu flüch¬
ten , eile die Volksmassc , wenn ein Flieger avisiert wird , sofort auf
alle freien Plätze , um ungeachtet der Gefahr den Flieger besser
sehen zu können.

Der Kriegsberichter st atter  der F . Z . stattete auch
einem Fl i e g e r l a g e r einen , Besuch ab . Die deutsche Heeres¬
leitung verwendet jetzt vorwiegend Doppeldecker , weil diese imstande
sind, Nutzkasten von fünf bis sechs Zentner zu befördern . Die
mit ihnen zu erreichende Geschwindigkeit von 90 Kilometern hat
sich für die mjlitärischen Erkundungsausgaben als vollkommen aus¬
reichend erwiesen uriö der Führer der Fliegerabteilung bemerkte
sehr richtig , daß ein guter Flieger in einer Stunde mehr sieht, als
die Armee in drei Tagen verarbeiten kann , lieber die französischen
Flieger äußerte er sich vor allem dahin , daß ihnen der persönliche
Schneid nicht abzusprechen sei. Als beste Beobachtungshöhe wur¬
den 1200 bis 1500 Meter bei klarem Wetter angegeben . Die Flug¬
zeuge sind sämtlich mit den so oft bewährten Mercedesmotoren aus¬
gestattet . Die Beschießung durch " Artillerie wurde als nicht sehr
wirksam bezeichnet : dagegen ist die Beschießung durch Maschinen¬
gewehre recht unbequem und gibt Anlaß zu sofortigem Höhergehen.
Die deutschen Apparate haben auch ein vorzügliches Steigvermögen,
da sie im Laufe von 17 Minuten auf 2000 Meter Höhe 31t klettern
vermögen . Hier hörten wir auch von dem Tode des bekannten
französischen Fliegers Garras , der so viele Rekorde geschlagen hatte.
Er bekam einen Artillerievolltreffer in seinen Apparat . Im Nu
bildete dieser ein Flammenmeer , dann stürzte er wie ein Stein zur
Erde . Im ganzen sind in dieser Gegend bis jetzt fünf französische
Flieger herabgeschossen worden . Die Flieger hatten an diesem
Morgen durch Crkündungsflüge festgestellt , daß starke Kolonnen
nicht gerade in bester Ordnung zurückUuten.

Sine Mitteilung Ser Reichskanzlers
an die Vertreter der amerikan. presse.

Berlin,  7 . September. Die „7t 0 r b b.  Allgem . Zei¬
tung " bringt folgende Mitteilung des Reichskanzlers an die Ber-
kreker der amerikanischen Presse:

Großes Hauptquariier . 2. September . Ich weiß nicht, was
man in Amerika von diesem Kriege denkt. Ich nehme aber an , daß
dort inzwischen der Telegrammwechfel des Kaisers mit dem Kaiser
von Rußland und dem König von England bekannt geworden ist,
der unwiderleglich die Vorgeschichte llarstellk und der Zeugnis dafür
oblegt , wid der Kaiser bis zum letzten Augenblick bemüht gewesen
ist, den Frieden zu erhalten . Diese Bemühungen mußten aber ver-
geblich bleiben , da Rußland unker allen Amständen zum Kriege ent¬
schlossen war und England , das durch Jahrzehnte hindurch den
deutsch-feindlichen Internationalismus in Rußland und Frankreich
ermutigt hatte , die glänzende Gelegenheit , die sich ihm bot. die so
oft bekonke Friedensliebe zu bewähren , ungenützt vorübergehen
ließ . Sonst hätte wenigstens der Krieg Deutschlands mit Frank¬
reich und England vermieden werden können . Wenn sich einmal
die Archive öffnen , so wird die Welk erfahren , wie oft Deutschland
England die Friedenshand cntgegenstreckke. Aber England wollte
den Frieden mit Deutschland nicht. Eifersüchtig auf die Entwicke¬
lung Deutschlands und in dem Gefühl , daß es durch die deutsche
Tüchtigkeit und deutschen Fleiß auf manchen Gebieten überflügelt
werde , wünschte es Deutschland mit roher Gewalt niederzuwerfen,
wie es seiner Zeit Spanien , Holland und Frankreich niederwarf.
Diesen Moment hielt es jetzt für gekommen . Und so bot ihm der
Einmarsch deutscher Truppen in Belgien den willkommenen Bor¬
wand , am Kriege keilzunehmen. Zu diesem Einmarsch aber war
Deutschland gezwungen , weil es dem beabsichtigten französischen
Vormarsch zuvorkommen muhte und Belgien nur ans diesen war¬
tete, um sich Frankreich anzuschl'ehen . Daß es für England nur ein
Vorwand war , da Grey bereits am 2. August nachmittags , also
bevor die Verletzung der belgischen Neutralität durch Deutschland
erfolgte , dein französischen Botschafter die Hilfe Englands be¬
dingungslos für den Fall zusicherke, daß die deutsche Flotte die fran¬
zösische Küste angreise . Moralische Gefühle aber kennt die eng¬
lische Politik nlchl und so hak das englische Volk, das sich steks als
Vorkämpfer für Freiheit und Recht geberdek, sich niit Rußland , dem
Vertreter des surchlbarsle» Despotismus , verbündet , mit einem
Lande , das keine geistige und keine religiöse Freiheit kennt, das die

Freiheit der Völker mit Füßen tritt . Schon beginnt England eitt-
Zusehen, daß es sich verrechnet hak und daß Deutschland seiner
Feinde Herr wird . Daher versucht es denn mit den kleinlichsten
Mitteln Deutschland nach Möglichkeit in seinem Handel und seinen
Kolonien zu schädigen, indem es unbekümmert um die Kulkurge-
meinschafk der weißen Rasse. Japan zu einem Raubzug gegen
Kiautschou aufheht und die lieger in Afrika zum Kampfe gegen die
deutschen Kolonien führt , nachdem es den Nachrichkenverkehr
Deutschlands mit der ganzen Welt unterbunden und den Feldzug
mit einer Lüge eröfsnek hat . So wird es Ihren Landsleuten er-
zählen , daß die deutschen Truppen in Belgien Städte und Dörfer
niodergebrannk haben , Ihnen aber verschweigen , daß belgische Mäd¬
chen wehrlosen Verwundeten auf dem Schlachtfelde die Augen aus-
gestochen haben . Beamte belgischer Städte haben unsere Offiziere
zum Essen geladen und über den Tisch hinweg sie erschossen. Gegen
alles Völkerrecht wurde die ganze Zivilbevölkerung Belgiens aus-
geboten , die in dem Rücken unserer Truppen nach anfänglich
freundlichem Empfange mit versteckten Dassen eine grausame
Kampfesweise erhob. Belgische Frauen durchschnitten den Soldaten
d!e sie in Quartier genommen und die sich zur Ruhe gelegt hatten,
die Hälse. England wird auch nicht von den Dum -Dum -Geschossen
erzählen , die von den Engländern und Franzosen trotz aller Ab¬
kommen und heuchlerischen Humanität verwendet werden
und die Sie hier im Original Ansehen können, so wie sie bei eng¬
lischen und französischen Gefangenen gefunden wurden . Der
Kaiser hat mich ermächtigt , alles dies zu sagen und zu erklären , daß
er volles vertrauen in das Gerechkigkeitsgesühl des amerikanischen
Volkes hat . das sich durch den Lügenkrieg , den unsere Gegner gegen
uns führen , nicht täuschen lassen wird . Wer seit dem Ausbruch des
Krieges in Deutschland gelebt hak. hak die große moralische Volks-
erhebung der Deutschen, die von allen Seilen bedrängt , zur Ver¬
teidigung ihres Rechts aus ihre Existenz freudig ins Feld ziehen,
selbst beobachten können und weih , daß dieses Volk keiner un-
nötigen Grausamkeit und leister Roheit sähig ist. Wir werden
siegen, dank der moralischen Wucht, die die gerechte Sache unseren
Truppen gibt , und schließlich werden auch die größten Lügen unsere
Siege wie unser Recht nicht verdunkeln können.

Rouen von den Franzosen geräumk.
Nach einer nach Kopenhagen gelangten Nachricht haben die

Franzosen Rouen geräumt. — Rouen ist die Hauptstadt des
gleichnamigen Arrondissements im Departement Seine -Jnferieure,
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt und hat etwa 120 000 Einwohner.
Es ist eine der reichsten und industriellsten Städte und Mittelpunkt
der Banmwollindustrie Frankreichs.

Hus Paris.
W . B . Paris.  6 . September . (Nichtamtlich .) Eine aintliche

Mitteilung an die Armee von Paris besagt : Die Bewegungen der
entgegenstehenden Armeen haben sich vollzogen , ohne daß heute vom
Feinde irgendein Vorstoß gegen unsere verschiedenen Stellungen
gemacht wurde . Die deutschen Flieger haben es von gestern ab
unterlassen , Paris zu überfliegen.

Berlin.  7 . September . Wie das „Berliner Tageblatt " über
Gent erfährt , sollen im Norden von Paris kleine Kavallerie -Schar¬
mützel statkgefunden haben . Der Auszug der Pariser nimmt seinen
Fortgang.

Berlin,  7 . September . Theodor Wolfs schreibt im „Ber¬
liner Tageblatt ": Die Nachricht, die den siegreichen und unauf¬
haltsamen Vormarsch der deutschen Armeen ankündigten , mußten
die französische Bevölkerung treffen , wie das verneinende Kops-
schütteln eines Arzkes am Tage nach einer trügerischen Besserung
die Umgebung eines Kranken lrifst . Die Anzufriedenheik in Paris
wird wahrscheinlich nicht zur Revolution führen , aber Herrn
Poincarc droht, so meint Theodor Wolfs , eine andere Gefahr.
B r i a n d sei mit General Gallieni in Paris zurückgeblieben. Er
wird wohl wissen , warum er die Rolle des Statthalters der Fltichk-
lingsrolle vorgezogen hak. Er sei ein Mann von vielen Gaben und
starker Autorikük. Ob ec der Friedensmacher werden dürfte , weiß
er vielleicht bisher selbst noch nicht. Anwahrscheinlich ist es nur,
ob ihm in einer nahen Krisis die Stellung eines mit Bordeaux tele¬
graphierenden Beamten genügt.

Englische Furcht vor Zeppelinen.  Ws Beweis
dafür , welchen Umfang die Furcht vor den deutschen Luftschiffe»
in England aynimint , dieni eine Zuschrift , die dem Lokalanzeiger
aus Holland zugeht . Ein dort ansässiger Kaufmann hatte vor eini¬
gen Tagen telegraphisch für seine über England nach der Heimat
zurückkehrcnde Familie Zimmer im Carlton -Hotel bestellt . Daraus
erhielt er von der Hoteidirektio » folgende Antwort : Mit Rücksicht
darauf , daß sür unsere Monumentalbauten in London durch die
deutschen Fluglchisfe eine ungeheure Gefahr besteht , sind wir ge¬
zwungen , unser Hotel zu schließen . Wir können daher Ihre Be¬
stellung nicht annchmen und haben sic einem anderen Hotel über¬
wiesen.

Die Wahrheit über Löwen.
Amtliche deutsche Darstellung.

Das deutsche Konsulat in Rotterdam hat dem „Nieuwe Rot-
terdamsche Courant " folgendes Telegromm des Ministeriums
der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin voni 30. August mit¬
geteilt :'

Die Obrigkeit hatte die Stadt Löwen übergeben . Montag
den 24. August begann in Löwen das Einquartieren der Trup¬
pen , und der Verkehr mit den Einwohnern wurde freundschaftlich.
Dienstag den 25 . August nachmittags rückten auf den Bericht von
einem zu erwartenden Ausfall die Truppen gegen Antwerpen
aus . Der kommandierende General begab sich in einem Auto
nach der Front . Bloh Abteilungen des Landwehrbataillons Neuß
für die Eisenbahnbewachung blieben zurück. Als der zweite Teil
des Generalkommandos dem komnwndierendcn General zu Pferd
folgen wollte und auf dem Markt antrat, ' wurde aus den rundum
stehenden Häusern geschossen.

Alle Pferde wurden getötet und fünf Offiziere verwundet,
einer davon schwer . Zu gleicher Zeit wurde in ungesähr zehn
anderen Stadtteilen geschossen, ebenso aus Soldaten , die gerade
am Bahnhof nngekoinmen waren , und auf einen ankommenden
Militärzug . An einem vorher verabredeten Zusammengehen mir
dem Ausfall aus Antwerpen ist nicht zu zweifeln . Zwei Priester
waren bei der Berteilung von Patrone » zugegen . Der Slraßen-
knmpf dauerte bis Mittwoch den 26 . August nachmittags , wo es
der inzwischen angekommenen Verstärkung gelang , Herr der Si¬
tuation zu werden . Die Stadt und die nördliche Vorstadt standen



an verschiedenen Orten in Brand und sind jetzt wahrscheinlich ab¬
gebrannt . v. t „ . m

Ban der belgischen Regierung war dieser allgenreme Wolks-
anfstand gegen den anrückenden Feind schon lange vorbereitet;
Waffendepots waren eingerichtet, in denen jedes Gewehr mit dem
Namen des Bürgers versehen war , der damit bewaffnet werden
sollte.

Ein spontaner Volksaufstand ist auf das Verlangen einiger
kleiner Staaten auf der Haager Konferenz Äs völkerrechtlich an¬
genommen worden, wenn die Waffen sichtbar getragen und die
Kriegsgesetze befolgt werden, doch bloß, wenn es gilt, einem
heraiiziehenden Feind entgegenzurücken. In diesem Fall hatte die
Stadt sich aber bereits übergeben und die Bevölkerung dadurch
also von weiterem Widerstand abgesehen; die Stadt war durch
unsere Truppen bereits besetzt. Trotzdem siel die Bevölkerung
die Besatzung und die ankommenden Truppen , welche durch eine
anscheinend freundliche Haltung irregeführt , in Zügen und Autos
ankamen, von allen Seiten an und es wurde ein mörderisches
Feuer auf sie eröffnet. Das war also keine erlaubte Kriegslist,
sondern eine verräterische Ueüerrumpelung durch die bürgerliche
Bevölkerung , ein umso verwerflicherer Ueberfall, als dieser früher
schon vereinbart war und gleichzeitig mit dem Ausfall von Ant¬
werpen statthaben sollte.

Die Waffen wurden nicht sichtbar getragen , Frauen und
junge Mädchen nahmen an dem Gefecht teil und stachen den Ver¬
wundeten die Augen aus . .

Das barbarische Auftreten der belgischen Bevölkerung in säst
ollen von uns besetzten Teilen des Landes hat uns nicht allein
das Recht zu strengen Maßregeln gegeben, sondern uns im In¬
teresse der Selbsterhaltung dazu gezwungen. Der intensive Wi¬
derstand der Bevölkerung geht auch daraus hervor , daß in Löwen
mehr als 24 Stunden zur Unterdrückung des Ausstandes nötig

Daß bei diesen Gefechten ein großer Teil der Stadt zerstört
worden ist, tut uns selbst leid; solche Folgen lagen selbstredend
nicht in unserer Absicht, können aber bei dem schändlichen gegen
uns geführten Franktireur -Krieg nicht vermieden werden. Wer
den gutmütigen Charakter unserer Truppen kennt, wird nicht im
Ernst behaupten können, daß sie zu unnötiger oder sogar mut¬
williger Vernichtung geneigt seien. . .. . . . . <

Die ganze Verantwortung für das Geschehene tragt die bel¬
gische Bevölkerung, die sich selbst außerhalb von Recht und Gesetz
gestellt, und die belgische Regierung , die mit verbrecherischer Leicht¬
fertigkeit die Bevölkerung mit Anweisungen dem Völkerrecht zum
Trotz versehen und zu Widerstand angetrieben hat und die auch
nach unseren erneuten Warnungen nach dem Fall Lüttich nichts ge¬
tan hat , um sie zu einem friedlicheren Verhalten anzusxornen.

Vom jöstlicheu Kriegsschauplatz.
Die Zahl der toten und verwundeten Russen in der Schlacht

bei Gilgenburg -Ortelsburg wird auf 40 000 geschätzt. (Die Zahl
der unverwundeten Gefangenen betrug bekanntlich weit über
90 000.)

Das Gouvernement Thorn teilt zu den bisherigen ofsiziellen
Berichten noch folgendes mit : Die russische zweite Armee (Narew-
Armee) hat aufgehört zu bestehen. Vernichtet sind das 8., 15., 23.
und die Hälfte des L. russischen Armeekorps. Von diesen Korps
sind sämtliche Geschütze und Fahrzeuge in unsere Hände gefallen.
Durch Flucht konnten sich ucher schweren Verlusten das erste und
die Hälfte des 6. Armeekorps über die Grenze retten.

Bon dep deutschen Kriegsflotte.
Alollenaktionen.

ZweischwerbeschädigteKreuzer  mit je vier Schorn¬
steinen und einer großen Anzahl Verwundeter an Bord sind am
13. August in dem Hafen von Hongkong  eingelaufen . Man
glaubt , daß es sich entweder um die britischen  Kreuzer „Mino¬
taur " und „Hamshire" oder um die französischen Panzerkreuzer
„Dupleix" und „Mantcalin " handelt, die mit den deutschen
Kreuzern „S cha r n h o r st" und „G n e i s e n a u" im Gefecht
waren.

Rotterdam.  Nach englischen Blättermeldungen lief der
deutsche Kreuzer „Karlsruh e" nach einem Kampfe mit dey eng¬
lischen Kreuzern „Berwick" und „Sufsolk" in den Hafen Willemstad
(Curacao ) ein. Ans London wird ferner gemeldet, daß der eng¬
lische Dampfer „Holmwood" in der Nähe der brasilianischen Küste
von dem deutschen Kreuzer „Dresden " versenkt worden ist. Das
englische Schiff hatte 7000 Tonnen Kohlen geladen im Werte von
42 000 Pfund Sterling . Die 30 Mann starke Besatzung befindet
sich in Sicherheit.

W. B . Wien,  6 . September . Die „Südslawische Korrespon¬
denz" meldet aus Konstantinopel : Wie an unterrichteter Stelle
verlautet , liegt im Hafen von Alexandria ein schwer beschädigter
englischer Kreuzer, der deutliche Spuren einer Beschießung auf¬
weist. Außerdem liegen dort ein Zweiter englischer Kreuzer, ein
Torpedojäger und zwei Torpedoboote , die nach Port Said flüch¬
teten, im Dock in Reparatur.

Ueberzeugung mit den Worten : Wir werden siegen, weil wir
legen müssen. Das deutsche Volk erlag mach nie seinen Feinden,
wenn es einig war und niemals im Laufe seiner langen und
wechselvollen Geschichte war es so einig wie heute. Der. Fürst
nimmt darauf Bezug, daß Deutschland in diesem Kriege auch für
die europäische Kultur , ihren Fortschritt und ihre Zukunft kämpft,
um schließlich die Feinde Deutschlands zu kennzeichnen: Frankreichs
Rachsucht, Rußlands panslawistifche Ziele, Belgiens Torheit , Ja¬
pans Heimtücke und Englands brutalen Konkurrenzneid . Von
England war es Hochverrat an der weißen Rasse. Es werde viel
Wasser die deutschen Ströme hcrabfließen, bis der Deutsche das
England vergesse, dessen Freundschaft von uns und in erster Linie
von unserm Kaiser so beharrlich und ehrlich gedacht war , mit dem
wir so gut in Frieden und Freundschast hätten leben können, wenn
England uns unseren Platz an der Sonne gegönnt hätte, den das
deutsche Volk ein Recht hat zu beanspruchen und den es sich, und
wenn die Welt voll Teufel wäre , nicht nehmen lassen wird . Aber,
glauben Sie mir , wir werden das Feld behaupten, wir werden
kämpfen, bis wir einen Frieden erlangen , würdig der Opfer, dis
unser Volk in heiligem Ernste bringt.

Lager-Rundschau
Berlin.  Das Gouvernement Lüttich warnt dringend vor

Zuzug von Arbeitern nach Lüttich, da infolge starker Arbestslofig-
keit und des Stillstandes der Betriebe Arbeitsmöglichkeit gänzlich
ausgeschlossenist.

Berlin.  Beim Reichsamt des Innern gehen Bewerbungen
um Verwendung bei der Zivilverwaltung in Belgien so zahlreich
ein, daß es bei den mannigfachen Aufgaben, deren Erledigung die-
em Amte infolge des Krieges obliegt, nicht möglich ist, sie einzeln

zu beantworten . Es wird daher auf diesem Wege bekanntgegeben,
daß derartige Eingaben zwecklos find, da das Angebot zurzeit den
Bedarf weit übersteigt.

Einrichtung der kaiserlichen deutschen Post in Belgien.
Im Bereiche des kaiserlich-deutschen Generalgouvernements

Belgien wird in den nächsten Tagen eine dem deutschen Reichs»
postamte unterstellte Post - und Telegraphenverwaltung einge¬
richtet.

W. B . London,  6 . September . (Nichtamtlich.) Aus
O st e n d e wird gemeldet, daß die D e u t sche n T e r in o n d e
beschießen. (Termonde , französische Bezeichnung für die be¬
festigte Stadt Derdermonde in Belgien , liegt an der Schelde zwi¬
schen Gent und Antwerpen , hat 10 000 Einwohner u>ch ist ein wich¬
tiger Eisenbahnknotenpunkt.)

Aus Antwerpen.
Berlin . 7. September. Aus Rotterdam wird dem „Ber¬

liner Tageblatt " gemeldet, daß feit dem letzten Tage Schiffe mit
Flüchtlingen aus Antwerpen die westliche Schelde hinabfahren.

Rotterdam.  Ein eben aus Antwerpen geflüchteter Holl-
länder erzählte, daß die Panikstimmung dort auf das höchste ge¬
stiegen ist Bei jedem verdächtigen Geräusch flüchten die Einwoh-
ticr in die Keller aus Furcht vor einem neuen Zeppelinbesuch. Es
herrscht eine nervöse Spionenfurcht . In den Gärten kauern Gen¬
darmen , um etwaige Spione bei Lichtsignalen aus den Hinter¬
fenstern zu ertappen.

Wer bezahlt die Zeche?
Mailand, 4. Sept . (Nichtamtlich.) „Perseveranza " be¬

merkt- Der Artikel der „Times ", der die Franzosen zum Wider¬
stand bis zum äußersten in Aussicht auf russische Hilfe auffordert,
enthalt mehr das Interesse Englands an der Verlänger ung des
Krieges als Eifer für Frankreich. Das Ziel Englands ist tatsäch¬
lich die Zerstörung des Seehandels Deutschlands und die Erobe¬
rung seiner besten Kolonien. Es ist daher natürlich, daß, solange
dieses Ziel nicht erreicht ist, England nicht wünscht, daß Frank¬
reich zum Frieden neige, selbst wenn es erschöpft ist. Die Fran¬
zosen jedoch sollten fragen , ob es für sie nützlich ist. unbegrenzt
enorme Opfer an Blut zu übernehmen und die Friedensbedingun¬
gen zu erschweren, damit Großbritannien schließlich seinen Vor¬
teil finde. Frankreich würde dann für seine Verbündeten bezah¬
len müssen.

Berlin,  6 - September . Laut „Lokalanzeiger" erklärte der
japanische Gesandte in Stockholm die Meldung für durchaus falsch,
daß Japan Truppen nach Europa senden wolle. Japan habe nicht
die Absicht, sein Heer einer anderen Regierung zur Verfügung zu
stellen, weder in Europa noch anderswo.

Rein Separatst!«-«!
A mste rda m , 6. September. Aus London wird offiziell ge¬

meldet: Sir Edward Grey , Paul Cambon und Graf Benckendorff
haben eine Erklärung unterzeichnet, nach der England , Rußland
und Frankreich sich gegenseitig verpflichten, während des gegen¬
wärtigen Krieges keinen Separatfrieden zu schließen. Die drei Re¬
gierungen sind übereingekommen, daß für den Fall der Beratung
von Friedensbedingungen keine der verbündeten Regierungen
Friedensbedingungen stellt, ohne zuvor die beiden Verbündeten be¬
fragt zu haben. Bon Belgien ist in der Erklärung nicht die Rede.

London,  5 . September . „Morning Post " erklärt, England
müsse das günstige oder ungünstige Schicksal der französischen
Armeen teilen. Irgendwelche Trennung beider Kräfte bedeute den
Anfang der Niederlage.

Berlin,  6 September . Zu der Meldung über die Unter¬
zeichnung einer Erklärung der Mächte des Dreiverbandes , keinen
Einzelsrieden im Lause dieses Krieges abzuschließen, sagt die
Voll Zeitung" : Das läßt erkennen, welchen tiefen Eindruck die

bisherigen Kriegsereignisse bei allen drei Regierungen hcrvmge-
rufen haben, besonders natürlich bei der französischen, von der
zweifellos die Anregung zur Errichtung der Friedensbedingungen
nusgegangen ist. .

Der „Vorwärts " sagt zu der Erklärung , keinen Einzelfrieden
abzuschließen: Daß dabei der Krieg länger werde» kan», als wenn
Frankreich allein den Frieden schließen könnte, ist klar. Aber da¬
mit konnte von Anfang an gerechnet werden.

Die „Berliner Neuesten Nachr." schreiben: England und
Rußland scheinen zu befürchten, daß Frankreich unter der Furcht
der Niederlage sich bemüßigt sehen könnte, so viel von seiner
eigenen Haut zu retten als noch übrig ist.

Oesterreichifch-rnsstscher
Kriegsschauplatz.

W.B . Berlin,  6 . September . (Nichtamtlich.) Die öster¬
reichisch-ungarische Regierung veröffentlich folgende ihr vom Mini¬
sterium des Aeußern in Wien zugegangene Depesche: Die russische
Meldung von der Schlacht bei Lemberg und der siegreichen Ein¬
nahme der Stadt ist erlogen. Die offene Stadt Lemberg ist aus
strategischen und Humanitären Rücksichten ohne Kampf freiwillig
geräumt worden.

Wien.  Die Armee des Generals Ausfenberg nützt den Sieg
bei Zamose und Komarow durch stürmische Verfolgung des Feindes
aus und vermehrt dadurch unaufhörlich die erbeuteten Trophäen.
Der Angriff der Armee des Generals Dank! auf Lublin dauert fort.

Kleine Mitteilungen.
Eine Heldentat . Stuttgart.  Leutnant der Reserve

Matthes hat mit seinem Zuge eine feindliche Batterie vernichtet.
Sechs Geschütze, 18 Munitionswagen sowie viele Pferde wurden
erbeutet.

Kopenhagen.  Nach einer Privatnieldung aus Petrograd
wurde auf Veranlassung des Zaren dort ein nationaler Flaggen¬
tag veranstaltet mit Verkauf russischer Flaggen . Es kamen 50 000
Rubel zusammen, und der Zar bestimmte, daß die Summe dem
russischen Soldaten zu überreichen sei, der zuerst Berlin erreiche.

Wie ». Prinz Felix von Parma , der Bruder der Erzherzogin
Zita , der Gattin des Thronfolgers , hat sich als Kriegsfreiwilliger
gemeldet und wurde als einfacher Soldat in das 15. Dragoner - •
Regiment eingestellt.

Sie englischen Verluste.  Die Engländer , die bisher
offiziell behauptet hatten , ihre Verluste betrügen nur viertausend
Mann , geben jetzt offiziell zehntausend zu.

Petrograd!  Die Petersburger Zeitungen sprechen i.hre
Befriedigung über den Entschluß des Zaren aus , den Namen der
russischen Hauptstadt in Petrograd umzuändern . Sie betonen, der
Zar sei damit dem Wunsche der ganzen Nation entgegengekommen.
Der deutsche Name der russischen Hauptstadt habe der Bevölkerung
schon längst mißfallen . Mehrere russische Schriftsteller halten schon
immer Petrograd geschrieben, und jetzt sei der rechte Augenblick ge¬
kommen, den deutschen Namen zu beseitigen. .

”Sa s deutsche Regiment in Lütt  ich. Die einheimi¬
sche Bevölkerung in Lüttich hat sich, wie von dort an kommende deut¬
sche Reisende berichten, bereits beruhigt und sich an das deutsche
Regiment gewöhnt, die ausgezeichnet und ohne jede Schwierigkeit
arbeitet . Belgische Polizisten im Verein mit belgischen Burger-
gardisten und deutsche Landsturmmnnner erhalten die Ordnung >n
der Stadt.

Ein tapferer Gymnasiast.  Der Abiturient Heinrich
Reinhold am Gymnasium zu Schleusingen, der als Kriegssrerwilli-
ger eintrat , hat eine französische Kanone erbeutet.

Berlin,  4 . Sept . „Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt: Einige
Zeitungen haben die Pflichttreue und das ausharrende Verhalten
einzelner ostpreußischer Staatsbeamten bei dem Einfall der
Russen  in Frage zu stellen versucht. Aus Grund von amtlichen
Mitteilungen wird hiermit erklärt, daß alle derartigen Mitteilun¬
gen unwahr  sind . Die Tatsache, daß mehrere ostpreußische
Landräte in russische Gefangenschaft geraten find, spricht deutlicher
als alles andere für die Treue und Pflichterfüllung unserer Be¬
amten . Gegen bie„ Verbreiter der unwahren Gerüchte wird un-
nachsichtlich vorgegangen werden.

Erzherzogin Jsabella — Schwester Jrm.
g a r d. W i e n, 4. Sept . Die mit dem Prinzen Georg von
Bayern vermählt gewesene Erzherzogin Jsabella reiste mit einer
Abteilung des Roten Kreuzes nach dem nördlichen Kriegsschau¬
platz ab. Sie heißt als Berufspflegerin Schwester Irmgard . Un¬
ter den Aerzten dieser Armee befindet sich ein weiblicher Arzt
Gräfin Fritzi Marschall, die den Rang eines Regimentsarztes be¬
kleidet.

ßürft Bülow über den Urieg.
W. B . Stockholm. 7. September . (Nichtamtlich.) Die Zeitung

„Nya Daglight ÄUehnda" sowie die Zeitung „Dagen- und Aste»
bladet" veröffentlichen ein Interview , das Fürst Bülow dem nor-
wegische» Dichter Bjürnson Bjvrnstjerne gewährt hat . Der
Fürst drückt darin seine Ansicht über den weiteren Verlauf des
Riesenkampfes, der jetzt die Welt ersüllt, aus und kennzeichnet feine

Die Hilfsaktion für Ostpreußen.
Für Ostpreußen wird ein vom Reichskanzler Unterzeichneter

Aufruf veröffentlicht, in dem cs heißt : , .
Herrlich hat sich in dieser großen Zeit die Opfersreudigkeit des

deutschen Volkes bewährt . Wo immer der Krieg Not schuf, tgten
sich alle Hände auf, sie zu lindern . Nun hat die barbarische Krieg¬
führung unserer Feinde im Osten neue schwere Not über unser
Vaterland gebracht. Weite Strecken unserer gesegneten ostpreutzi-
schen Fluren waren vorübergehend vom Feinde besetzt und siyd
fast überall barbarisch verwüstet worden. Viele .unserer Landsleute
sind grausam hingemordet worden. Wer das nackte Leben gerettet
hat, ist zumeist an den Bettelstab gebracht worden. Namenloses
Leid ist so über tausend Familien gebracht worden! Wohlan denn
liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr Leid als eigenes Mitempfinden.
Helft unseren armen von Haus und Hof vertriebenen Landsleuten!
Spende ein jeder freudig nach feinen Kräften , jede, auch die kleinste
Gabe ist willkommen. Ganz Deutschland wird sicherlich freudig an
unserem Werke mithelfen, geht doch durch diese für unser teures
Vaterland so schwere aber auch so große und gewaltige Zeit pur der
eine Gedanke: „Einer für Alle, Alle für Einen !" Diesen Aufruf
des Oberbürgermeisters der alten oftpreutzifchen Krönungsstadt , her
sich an die Königsberger und die preußischen Städte wendet, neh-
men wir für das ganze deutsche Vaterland und für jeden einzelnen
Deutschen auf. Es gilt, den Dank des Vaterlandes abzystatten an
die, die auf der Wacht im Osten standen.

Jena.  Der Verband alter Burschenschafter hat aus dem
Fonds für die Hundertjahrfeier 5000 Mark für die vertriebenen
Ostpreußen und 5000 Alark für die Hinterbliebenen-Fürforge be¬
willigt.

Dir Krönung Benediltr XV.
Nom , 6.. Septbr. In der Sixtinischen Kapelle fand heule vor¬

mittag die feierliche Krönung hps Papstes statt. Das beim Heiligen
Stuhle beglaubigte diplomatische Korps, viele vertrelcr von Lou-
veränen , solche des Maithejerordens , des Drdens vom Heiligen
Grabe sowie des römischen Patriziats und Abordnungen der Oiöz n
Genna , Pegli und Bologna sowie die Brüder und die Schwester
des Papstes wohnten der Feier bei.

Eine prolkamalion des Prinzen zu Wied an das albanische Volk.
Samy Bey Vrioni , der Hosmarschall des Prinzen zu Wied, tele¬

graphierte an die „Agenzia Stefani " folgende Proklamation des
Prinzen Wilhelm an das albanische Volk: Albanesen! Als Eure
Abgesandten kamen, um mir die Krone Albaniens anzubieten,
folgte ich mit Vertrauen dem Appell eines edlen ritterlichen Volkes,
das mich bat , ihm bei dem Werke seiner Wiedergeburt behilflich zu
sein. Ich bin zu Euch gekommen, mit dein brennenden Wunsche.
Euch bei dieser patriotischen Aufgabe behilflich zu sein. Ihr habt
gesehen, daß ich mich von Anfang an mit aller meiner Kraft der
Reorganisation des Landes gewidmet habe, mit dem Wunsche, Euch
eine gute Verwaltung und Recht für alle zu geben. Run haben un¬
glückliche Ereignisse unser gemeinsames Werk verhindert . Einige
von der Leidenschaft verblendete Geister haben den Wert der Re¬
form nicht begreifen und der sich entwickelndenRegierung kein Ver¬
trauen schenken wollen, und der Krieg, der in Europa ausgebrochen
ist, gestaltet unsere Lage noch komplizierter. Ich dachte bloß, um
das Werk nicht unvollendet zu lassen, dem ich meine Kräfte und
mein Leben gewidmet habe, wird es nützlich sein, daß ich mich
einige Zeit nach dem Westen begebe, aber misset, daß ich fern wie
nah nur den einen Gedanken haben werde, zu arbeiten für die
Wohlfahrt unseres edlen und ritterlichen albanischen Vaterlandes.
Während meiner Abwesenheit wird die von Europa , das unser
Vaterland geschaffen, eingesetzte internationale Kontrollkommission
die Regierung übernehme».

Kleine Mitteilungen . £
Berlin . Die Kaiserin ist. Sonntag vormittag nach Danzig ab-

gereist.
Potsdam . Von der Frau Prinzessin Eitel Friedrich geht der

Potsdamer Tageszeitung " die Mitteilung zu, daß die über den
Prinzen Eitel Friedrich schwebendenGerüchte, wonach dieser schwer
verwundet und in Potsdam fein soll, jeder Begründung entbehren.
Prinz Eitel Friedrich ist im Felde und, soweit bis heute bekannt,
gesund und wohlauf.

Berlin . Die Marinesaldaten des deutschen Detachements in
Skutari haben Sonnlag abend Wien verlassen »nd treffen heute
11,32 Uhr abends ans dem Anhalter Bahnhof ein. Die Abteilung
besteht aus 120 Mann und mehreren Offizieren unter Führung des
Majors Schneider.

Schwerin. Im Alter von 64 Jahren ist in Ludwigslust Ge¬
neral v. Schmidt -Pauli gestorben. Der deutsche Sport verliert in
ihm viel. ..



Nachrichten aus Hochhelmo. Umgebung.
Hochheim.

* Vom heutigen Tage ab sind die Weinberge gänzlich ge¬
schlossen. Da jedoch die letzten Bodenarbeiten in den meisten Gütern
sowie auch ganz besonders der kleineren Winzer durch die Ernte-
arbeiten oder Mangel an Arbeitskräften noch sehr zürückstehcn, so
sind auf Beschluß des Herbstausschusses an die Weinbergsleute
Erlaubnisscheine ausgestellt worden, damit in der laufenden Woche
noch rückständige Arbeiten verrichtet werden können. Trauben
werden schon vielfach geschnitten, welche von vorzüglicher Güte
sind. — Die Zwetschenernte ist in vollem Gange . Die Erträge sind,
mit Ausnahme einiger Gewannstriche der „Langgewann " und im
„Damel ", überaus reich. Eine Menge auswärtiger Händler ver¬
packen täglich tausende von Körben. Der Preis ist durchschnittlich
3 Mark für SO Kilo.

* Die noch hier befindliche Einquartierung hat wieder Zu¬
wachs erhalten durch seither bei Mainz beschäftigte Arbeiter -Ab¬
teilungen, welche jetzt eingekleidet und in Kompagnien eingeteilt
werden.

* Die Mainschiffahrt hat sich letzter Tage , soweit erlaubt , wie¬
der etwas belebt. Auch auf diesem Verkehrswege werden Ge¬
fangene und Verwundete befördert.
Biebrich.

* Im Kaufmanns -Erholungsheim am Chausseehaus sind
gestern die ersten Verwundeten eingetrofsen. Einer der städtischen
Autobusse brachte sie aus Wiesbaden dorthin . Der praktische Arzt
Sanitätsrat Dr . Laquer aus Wiesbaden und fein Assistenzarzt
haben den ärztlichen Dienst übernommen.

* Auf dem Vorplatz des Hauses Bismarckring 18 in Wiesbaden
suchte sich am Donnerstag der 22jährige B . aus Biebrich mit Lysol
zu vergiften. Er wurde ins Städtische Krankenhaus überführt.
Sein Zustand ist besorgniserregend . Was ihn zu der Tat getrieben,
ist noch unbekannt.

* Ein gefälschter Darlehnskassenschein zu 5
Mark  wurde in Höchst auf der Stadtkasse angehalten . Er weist
im Gegensatz zu den echten Scheinen beide Seiten in Schwarzdruck
auf . Es ist also Vorsicht am Platze.

* Der Paketverkehr nach Oesterreich-Ungarn , Dänemark,
Schweden, Norwegen , Luxemburg , Niederlande , Schweiz und nach
den übrigen neutralen Ländern auf Wegen über die Schweiz und
über die Niederlande ist, soweit das feindliche Ausland nicht be¬
rührt zu werden braucht, vom 5. Septeinber ab wieder zugelaffen.

* Die Firma Henkell  u . Co ., hier, hat den Vereinen
vom „Roten Kreuz" zur Pflege verwundeter Krieger einstweilen
25 000/2 refp. 50 000/4 Flaschen der Marke „Henkell Trocken" zur
Verfügung gestellt.

* In der Nacht vom 18. zum 19. August wurde beobachtet,
daß hier eine Frauensperson in den Rhein sprang und ertrank.
Wie nachträglich ermittelt  worden ist, handelt es sich um das
Dienstmädchen Clis. S . aus Polch (Kreis Mayen ), das zuletzt in
Frankfurt in Stellung war . Die Leiche ist am 23. August in Elt¬
ville gelandet worden . Der Grund ist darin zu suchen, daß der
Bräutigam des Mädchens ins Feld ziehen muhte ; darüber verlor
es den Lebensmut und fuhr zum Zwecke des Selbstmordes nach
Biebrich.

* Neue B el e i h u n g s b e d i n g u n g e n der Dar¬
lehenskassen.  Nach einem neuen Beschluß können von jetzt
ab die Schuldverschreibungen des Reiches und der Bundesstaaten
bis zu 75 Prozent und alle andern im Lombardverkehr der Reichs¬
bank zur Klasse 1 gehörenden Werte bis zu 70 Prozent beliehen
werden. Ursprünglich waren die Schatzanweisungen des Reiches
ufw. nur mit 60 Prozent und dann mit 70 Prozent und die andern
Werte der Klaffe 1 bisher mit 60 Prozent beliehen worden.

* Es steht fest, daß noch große Mengen Gold von dem
Publikum verborgen gehalten  werden . Der in einzel¬
nen Fällen so wohlgelungone Versuch, das vorhandene Gold durch
Vertrauenspersonen einzufammeln und behufs Umschmelzung in
Banknoten an die Reichsbank abzuführen , sollte allgemeinste Nach¬
ahmung finden. Geht mit solchen Bemühungen eine zweckmäßige
erneute Aufklärung Hand in Hand über den Geldwert unserer
Banknoten und über den Mangel an patriotischer Gesinnung, der
in dem Einbehalten des dem Reiche notwendigen Goldes liegt, so
kann es am Erfolge nicht fehlen. Die Verstärkung des Goldbe¬
standes der Reichsbank ist für die Kriegszeit nicht nur von außer¬
ordentlicher wirtschaftlicher, sondern auch von hervorragender poli¬
tischer Bedeutung.

W.B. Die Unterstützungen.  Die auf Grund der
Reichsgesetze vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914 zustehenden
Unterstützungen für Familien der in den Kriegsdienst eingetretenen
Mannschaften tragen nicht, wie vielfach angenommen wird, den
Charakter von Armenunterstützunge», sondern es sind Zuwendun¬
gen, die unbemittelten Angehörigen dieser Mannschaften gesetzlich
zu gewähren sind. Es werden im Falle der Bedürftigkeit gewährt:
Für die Ehefrau in den Sommermonaten bis einschließlich Oktober
mindestens 9 Mk., in den Monaten November bis einschließlich
April 12 Mark , für die übrigen in Betracht kommenden Personen,
Kinder usw. mindestens 6 Mark monatlich. Die Unterstützungen
werden halbmonatlich im voraus bezahlt. Die Unterstützungsan-
trüge sind von den Empfangsberechtigten bei den Gemeindebehör¬
den, in Städten beim Magistrat des Aufenthaltsorts zu stellen, wo
ihnen auch jede weitere Auskunft erteilt wird . Den Anträgen sind
die Ausweise in Familien -Unterstützungsangelegenheiten, welche
sich an den Kriegsbeorderungen befinden, und nach Abstempelung
durch die Truppenteile usw. den Empfangsberechtigten durch die
Einberufenen zugehen, beizufügen. Die Angehörigen können sich
auch an die zuständigen Bezirkskommandos wegen Ausstellung von
Bescheinigungen über den erfolgten Diensteintritt melden. Ist auch
diese Bescheinigung nicht alsbald zu beschaffen, so empfiehlt es sich,
den Rat und die Vermittlung der Gemeindebehörde in Anspruch
zu nehmen.

* Verbesserung des Feldpost Verkehrs.  Das
Kriegsministerium teilt folgendes mit : Am 14. August dieses Jah¬
res wurde die Feldpost eingerichtet. Die oberste Leitung des Feld-
postwesens auf dem Kriegsschauplätze und die einheitliche Regelung
und Ueberwachung des Dienstbetriebes bei allen Feldpostanstalten
hat der Feldoberpostmeister. Ihm unterstehen außer Feldpostinspek¬
toren die Armeepostdiektoren und alle Feldpostanstalten . Dem
Armeepvstdirektor liegt die Herstellung und Erhaltung der Postver-
bindungen der Armee mit der Heimat usw. nach Anordnung des
Feldoberpostmeisters ob, er leitet die Post bis in die Hauptquartiere
der Armeekorps oder bis in deren Nähe und von da zurück. Dem
Armeepostdirektor unterstehen Armee-Postinspektoren zur Ueber¬
wachung des Postbetriebes , Feldpostanstalten mit Feldpostbeamten
und Postpferde und Wagendepots . Für jedes Armeekorps ist ein
Feldpostoint, für jede Division eine Feldpostexpedition eingerichtet.
Dem Armeepostdirektor werden zur rechtzeitigen Herstellring der

.Postverbindungen , soweit es die Kriegslage gestattet, über die be¬
vorstehenden Absichten und Marschbewcgungen von dem Armee¬
oberkommando die nötigen Mitteilungen gemacht. Daß diese Mit¬
teilungen bisher, bei der strengen Geheimhaltung unseres Aufmar¬
sches, recht beschränkt gewesen sind, darf man wohl verständlich
finden. Infolgedessen war es für die Armeepostdirektoren beson¬
ders schwierig, frühzeitig vorausschauend Maßnahmen zu treffen.
Gerade die Geheimhaltung unseres Aufmarsches, welche die Vorbe¬
dingung zu unseren bisherigen Erfolgen gewesen war , ist ein Grund
gewesen, weshalb in der ersten Zeit die Feldpost nicht so arbeiten
konnte, wie es von den Angehörigen in der Heimat sowohl als von
den Truppen so sehnlich gewünscht wurde. Die Heeresverwaltung
hat diesen Wunsch wohl verstanden und gewürdigt . Hierzu kommt,
daß im Verlauf der letzten Wochen die Etappenoerbindungen auf
unserem äußersten Norowestslügel noch eine ganz besondere Aus¬
dehnung infolge der großen Marschleistungen unserer Truppen an-
genomn-en hatten . Die Armeepostdirektoren konnten hier mit dem
ihnen zur Verfügung stehenden Personal , Pferden und Postwagen
die Beförderung der bis ins Unermeßliche gehenden Briefsendungen
überhaupt nicht bewältigen . Aus Anordnung des Kriegsministers
find daher vor einigen Tagen für die Feldpost eine bedeutende An¬

zahl von KrastwagM seitens des Relcyspostamts Überlassen worden,
die auf die einzelnen Armeen und deren Etappenlinien verteilt
worden sind. Ebenso hat der Chef des Feldeisenbahnwesens im
Interesse der Feldpost angeordnet , daß, soweit angängig , alle Mi¬
litärzüge Feldpost mitbefördern sollen. Wenn neben diesen Ver¬
kehrserleichterungen die bekanntgegebenen Bestimmungen über die
Beförderung durch die Feldpost sowohl von den Truppen als auch
von den Angehörigen in der Heimat genügend beachtet werden,
kann man mit Sicherheit annehmen , daß ein geregelter Feldpostver-
kchr nunmehr eintritt und die Klagen über feine bisherigen Unregel¬
mäßigkeiten aushören werden. Die Befördening von Privatpaketen
durch die Feldpost ist zurzeit noch ausgeschlossen. Es schweben aber
bereits Erwägungen , wie auch in der Paketbeförderung Erleichte¬
rungen eintreten können. Sobald die Entscheidung hierüber , welche
von den Bewegungen des Heeres abhängt , getroffen ist, werden
diese Vereinbarungen zur allgemeinen Kenntnis durch die Presse
bekanntgegeben.

* Nassauische Kriegsversicherung.  Die seitens
des Regierungsbezirks Wiesbaden unter Zusicherung eines nam-
hafen Zuschusses zum Besten der Hinterbliebenen einheimischer
Kriegsteilnehmer ins Leben gerufene „Nasfauische Kriegsversiche¬
rung auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914" hat überall großen
Anklang gefunden. Arbeitgeber , voran der Bezirksverband , haben
ihre ins Feld gezogenen Angestellten und Arbeiter , einzelne Ver¬
eine, besonders Arbeiter - und Kriegervereine , ihre in Betracht kom¬
menden Mitglieder , Geineinden ihre ausgezogenen Gemeindeange¬
hörigen versichert. Es ist zu erwarten , daß in Erkenntnis des gro¬
ßen patriotische» und gemeinnützigen Zwecks dieser neuen Einrich¬
tung sich noch viele finden werden, die dem gegebenen Beispiel zum.
Wähle so vieler Hinterbliebenen folgen werden. Die hin und wie¬
der aufgetretene Meinung , daß die Versicherten, bezw. deren Hinter¬
bliebene bei der Nassauischen Kriegsversicherung, weil „auf Gegen¬
seitigkeit" beruhend, zu Nachschüssen herangezogen werden können,
ist, wie uns die Direktion der Nassauischen Landesbank mitteilt,
vollständig unrichtig. Nachzahlungen usw. sind gänzlich ausge¬
schlossen. Ueber die nähere Einrichtung der Kriegsversicherung ver¬
weisen wir auf die überall angeschlagenen Plakate und die heutige
Bekanntmachung der Direktion der Nassauischen Landesbank im
Anzeigenteil dieses Blattes.

* Der Bischof von Limburg  ist durch einen Erlaß für
den Mittelstand vor die Oeffentlichkeit getreten. In demselben wird
darauf hin.gcwiesen, daß die kleinen Gewerbetreibenden und Hand¬
werker bei Vergebung von Arbeiten und bei Einkäufen nach Mög¬
lichkeit berücksichtigtwerden. Die Geistlichen und die kirchlichen
Institute weist der Bischof an , bei Anschaffungen und Vergebung
von Arbeiten vor allem den Mittelstand zu berücksichtigen und er¬
sucht den Klerus , in diesem Sinne auch bei passenden Gelegenheiten
aus das katholische Volk emzuwirken und besonders die Angehöri¬
gen des Mittelstandes selbst zu ermahnen , bei ihren Standesgenos¬
sen zu kaufen und arbeiten zu lassen.

*Von der Reichsdruckerei sind Feldpostkarten mit Antwort an
das Feldheer hergestellt worden . Sie sind bei sämtlichen Post¬
ämtern , Postagenturen , Posthilfsstellen und amtlichen Verkauss-
stellen für Postwertzeichen zum Preise von je 5 Pfennig für je 10
Doppelkarten erhältlich. Die Neueinrichtung hat den Zweck, den
im Felde stehenden Kriegsteilnehmern die Mühe des Adressenschrei¬
bens abzunehmen. Aus diesem Grunde haben die Absender der
Doppelkarten die Adresse auf den Antwortteil deutlich und genau
vorzuschreiben.

Wiesbaden. Der gemeldete Vorfall , daß ein hiesiger Rentner
seinen verwundeten Schwiegersohn, einen Hauptmann , angeblich
nicht habe aufnehmen wollen, klärt sich dahin auf, daß der
Schwiegervater , weil die Villa sehr hoch liegt und nur durch eine
Reihe von Stufen zu erreichen ist, ein privates Quartier gemietet
und dies dem Ehepaar nach Straßburg gemeldet hatte . Diese
Nachricht hat aber das Ehepaar dort nicht erhalten , woraus sich
das Mißverständnis bei der Ankunft des Verwundeten ergab.

Wiesbaden . Ein großer Transport Russen, Gefangene von der
Schlacht bei Tannenberg , passierte am Donnerstag die hiesige Sta¬
tion auf der Fahrt den Rhein hinab.

— Die vom Verein der Gastwirte in den Wirtschaften in
Wiesbaden und in der Umgegend ausgestellten etwa 300 Sammel-
kästen, deren Ertrag der Kriegsfürsorge zugute kommen soll, haben
bereits einen Gesamtertrag von 1185,87 Mark erbracht.

Frankfurt . Die seitlichen Ein- und Ausgänge des Querbahn¬
steiges sind bis auf je einen geschlossen. Nur Reisende mit Fahr¬
karten oder Bahnsteigkarten , die nur bis 11 Uhr abends gelten,
haben Eintritt . Um 11 Uhr abends werden auch die Wartesäle für
alle Nichtreifenden gesperrt.

— Der langjährige Vorsteher des Bahnpostamts 10 am
Hauptbahnhof , Postdirektor Kubath, ist nach längerer
Krankheit gestorben. — Vor einiger Zeit wurde hier eine Perlen¬
halskette verloren , die einen Wert von 100 000 Mark hat . Die
Kette besteht aus 55 weißen Perlen ; die äußeren haben die Größe
einer Erbse, die mittleren sind etwa dreimal so groß.

Frankfurt . Sehr erstaunt waren einige gefangene französische
Offiziere, die auf der Fahrt in Frankfurt kurzen Ausenthalt hatten,
darüber , daß der Hauptbahnhof noch stand. Man hatte doch ge¬
hört und es in den französischen Zeitungen gelesen, daß der Haupt¬
bahnhof durch Bomben französischer Flieger in ein Trümmerfeld
verwandelt worden sei und nun steht er noch unversehrt da? Das
wird nicht das einzige bleiben,' worüber sich die von ihrer eigenen
Regierung und Presse so furchtbar belogenen Franzosen in Deutsch¬
land wundern werden.

Hofheim i. T. Dem Fliegerleutnant Hartmann von hier
wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

ÜUerlei aus üer llmgegsnck,
)( Mainz . Außer Lebensgefahr.  Der Landsturm-

mann Meifinger von hier, der vor kurzem mit seinem Kameraden
Nierbauer von hier beim militärischen Wachtdienst auf dem Bahn¬
hof Biebrich - Ost  von einem Militärzüge überfahren und
lebensgefährlich verletzt wurde, befindet sich jetzt außer Gefahr . Er
dürfte das hiesige Krankenhaus bald als völlig geheilt verlassen
können. Sein Kamerad Nierbauer war bekanntlich auf der Stelle
getötet worden.

— Der gute Kamerad!  Ein Beispiel von rührender
Treue hat nach der Erzählung eines hiesigen Offiziers ein Soldat
bei den letzten großen Kümpfen in Lothringen gegeben. Der Offi¬
zier war durch einen Granatsplitter schwer verwundet worden und
lag ohnmächtig bei seinem Geschütz. Als er später zu Bewußtsein
kam, lag ein Soldat seiner Abteilung neben resp. über ihm und
redete ihm liebevoll zu: „Herr Leutnant , bleiben Sie ruhig liegen.
Ich decke Eie vor weiteren Geschossen mit meinem Leibe und trage
Sie später zurück." Und so tat es auch der Brave.

— Der Gouverneur der Festung Mainz hat durch Verfügung
vom 2. September l. I . angesichts der günstigen Entwicklung der
Kriegslage genehmigt, daß von jetzt ab unverdächtigen Angehöri¬
gen des neutralen Auslands der Aufenthalt im Befehlsbereich der
Festung Mainz , also auch in Wiesbaden , wieder gestattet wird.
Der Magistrat hat dem Verkehrsbureau Weisung erteilt, das für
Wiesbaden in Frage kommende neutrale Ausland durch entspre¬
chende Mitteilung in den verbreitetsten Zeitungen über diese Aen-
derung der Sachlage in Kenntnis zu setzen.

vemischter.
Wien. Bei der Einfahrt eines Zuges im Südbahnhof versagte

die Vaeuumbremse. Der Zug fuhr gegen den Prellbock und die
Maschine entgleiste. Die beiden ersten Gepäckwagen und die bei¬
den ersten Personenwagen wurden völlig zertrümmert . 19 Perso¬
nen wurden teilweise schwer verletzt.

Hamburg . Die von ihrem Mann getrennt lebende Frau Stark¬
johann erschoß ihren Liebhaber , den verheirateten Schlächtergesel¬
len Fürst und richtete dann die Waffe gegen sich selbst.

Kassel. Am Sonnkag wurden linker starker Beteiligung drei
Bataillone Kriegs - Jugendwehr  für den Kasseler Bezirk
gegründet.

Der Saalenstand in Preußen . In den Bemerkungen der „Sta¬
tistischen Korrespondenz" heißt es : Die Vertrauensmänner sind mit
einigen Ausnahmen aus den zu feucht gewesenen westlichen Ge¬
genden des Lobes voll über das prächtige Erntewetter und die flotte
Erledigung der Erntearbeiten . Sie kommen aber jetzt, nachdem
überall die Erdrutschergebnisic vorliegen, vielfach nachmals auf die
bereits im Vormonat erhobene Klage über eine nicht ganz ergiebige
Kornernte , besonders von Winterroggen zurück, dagegen soll das
diesjährige Korn an Güte obenan stehen. Auch der Strohertrag
wird, wo eine rechtzeitige Befeuchtung eintraf , reichlich ausfalten.
Ueber die Hackfrüchte kommen aus den zu trocken gebliebenen Ge¬
genden wenig erfreuliche Nachrichten. Die halbspaten Kartoffeln
find zumeist sehr klein und neigen in besserem Boden zur Fäulnis.
Das Kraut stirbt hier und da schon ab. Man rechnet auf eine Löh¬
nung der Herbstkartoffeln, zu deren Entwicklung allerdings auch
Regen gehört, der bald eintreten müßte . Auch Zucker- und Futter¬
rüben brauchen nur Befeuchtung zu ihrem Fortkommen , sonst wird
Nachteiliges über sie nicht berichtet. An Regenmangel leiden ferner
Futterpflanzen , Klee, Luzerne , sowie Wiesen. Ihr günstiger Stand
im Westen kann den ungünstigen in der östlichen Landeshälfte nicht
aufwiegen. Klee und Luzerne werden von überhandnehmenden
Mäusen ungeheuer geschädigt, die stellenweise die Pflanzen angeb¬
lich schon vor dem Winter verzehren werden.

Es haben weiter gezeichnet:

I. Monatliche Beiträge
auf die Dauer des mobilen Standes:

Emma Graeger 100 Mk ., 8. Frohwein 5 Mk , Bäcker Fuchs 5 Mk,
Gg. Westenberger wwe . 5 Mk., Iak . Schmidt 3 M , flpoth . Ittel
20 M , S. Brehm 5 Mk., Ioh . Christ 10 Mk ., Jos . Urban 2 Mk ..
6 . Istel 5 Mk., Ioh . Heger 1 Mk , Ios Ramm 0,50 Mk ., Frau
Leichner 0,50 Mk., Iah . Uleinmann 0,20 Mk , Wwe Schwab 0,20 Mk.,
F . Scharhag 0,30 Mk ., U. Merkel 0,30 Mk., Lreuning 0,20 Mk.,
S. Meschino 0,50 Mk ., Frau Breckheimer 0,20 Mk., U. Schwab 0,20 Mk .,
Ioh . Reitz NI 0,30 Mk., Ioh . Velten V 0,50 Mk , G. Merten 0,30 Mk .,
Ioh . Reitz III Tochter 0,30 Mk., w . herbei 0,50 Mk., w . Messer
0,50 M., Iak . Luschberger II 1 Mk ., F . hirchenhein I Mk ., Frau
Peter 3. Stickert 0,50 Mk., lv . hiepe 30 Mk., Deschw. pink 6 Mk.

H. Einmalige Beiträge.
(5. Zimmermann 0,50 Mk., Uonrad Treber 5 Mk., 3. Götz 10 Mk.,
Karl Treber sss 10 Mk., fl Hartmann 1 Mk , Uühne 1 Mk., p.
Hartmann 2 Mk., 111. Diener 1 Mk., Wwe. Weiß 10 Mk., h . Drescher
0,50 Mk., Frau Uremser 0,50 Mk., David Wolff 1 Mk., Gebe, wiedel-
mann 5 Mk., W. Schäfer 0,50 Mk., Peter pistor 5 Mk., Ww.
Runtzheimer 2 Mk ., Thurmann 5 Mk., Uarl Munk 3 Mk., Uath.
Stein 0,20 Mk., U. Tberhardt 10 Mk., Mk . Ouckmann5 Mk ., fldols
huck 10 Mk , F. B. Gchs 3 Mk., vr Schaaf 10 Mk ., Geh. R. Drj
Santlus 300 Mk., Rosa Rommel (Dienstmädchen) 0,50 Mk., Ioh .,
2ak . Merkel 5 Mk., Fr . G. Großmann 2 Mk.^wilh . Pracht 10 Mk.,
wilh . huck 10 Mk., G. M. Uyritz 25 Mk., vr . Faust 3 Mk ., flntonius-
haus 3 Mk., Ioh . Basting 5 Mk , Phil . Burckhardt 5 Mk., Ioh.
Ulein 5 Mk ., Uonr. Friedrich 5 Mk., h . Busch 2 Mk., Uarl Ulan-,
2 Mk . Fischer 25 Mk , S. M Stein 5 Mk . Ferd . werlv 20 Mk .,
Tarl Rau 5 Mk., Walch Wwe 10 Mk ., T. Lembach 25 Mk ..
Heinrich Munk wwe . 5 Mk., S. Hannappel 3 Mk., Ioh . ph .viener wwe
3 Mk., Jakob Eckert 2 Mk., Wilh. Ulein 5 Mk. Franz Hofmann I
2 Mk., Uarl Fritz 2 Mk , Heinrich Schreiber 2 Mk , Ias Treber
3 Mk , U Lietz 2 Mk , Iohann G. Roth 3 Mk Hoppe 3 Mk .,
Phil , Wagner 3 Mk., Phil . Zimmermann 2 Mk , Ul. herbst 2 Mk.
Frau U. Hatto 2 Mk., Loewenstein Wwe. 3 Mk., I . hück 3 R1K.,
wilh . voller 2 Mk , flnton Idstein 2 Mk., Peter RI. Ulein 2 Mk.,
E. Th. Payer 3 Mk,, Ulara huck 2 R1K, S. willms 5 Mk ., Jak.
Diener 0.50 Mk., herm. Stemmler 3 Mk ., Gsk, Uoschorreck1.50 Mk.,
fldam Wolf 4 Mk.. Ioh . Schober 1.50 RIK., Ioh . Ramm 2 Mk..
Wilh Velten l 2 Mk., Mannel 2 Mk., Georg Raas 10 Mk., W.
Siegfried 1 Mk., G. Helm 2 Mk., Hartmann Wwe. 3 Mk.

HI. vereinskafseu
Bürgerverein 250 MK., Geflügelverein 50 MK., Skatklub 50 Mk.
Schwimmklub 50 Md., Verjchönerungsverein 600 Md .,

Die Sammlungen werden fortgesetzt, weitere (huittungen in
den folgenden Blättern . Allen Spendern herzlichen Dank. Annahme¬
stelle für Dbst zum Dörren und Linkochen bei Frl . pabstmann.
Näheres über die Ziele der Uriegshilfe im nächsten Blatt . Geschäfts¬
zimmer im Rathaus 10 bis 12 Uhr geöffnet.

Bon heule ab empfehle ich

Ii. säßen Apfelmost und Apfelwein
ru nur 12 Pfennig per Schoppen <>/„ Liter » über die Straffe.

Martin pistor.
6ö}lnMoritftfren
unö lieMeften

werden loforr fatUmämujrf, au8-
nefübtt 388H
N 'kol tSutjahr . Hiniergutle.
Empfeble meine nur >elbst-

verlerUgten Bürflevwaren.

U» ÄkM
ru kaufen gesucht

Angeboie mtt Quantum und
Preis erbeten unter M . ,13F M.
an Rudolf Müsse, Mannheim.


	[Seite 575]
	[Seite 576]
	[Seite 577]
	[Seite 578]

